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• Konsequenzen / Bedeutung der Verbrechensfurcht:

• str., ob positiv oder negativ (oder 'normal')

• fördert individuelles Risikobewusstsein und Vermeide-
verhalten

• wichtiger Orientierungspunkt für (kommunale) 
Präventionsansätze

• Faktor im Rahmen neuer sozio-ökologischer
Forschungsansätze

• empirisch noch nicht hinreichend erklärtes Phänomen: 
Verbrechensfurchtparadox

Wichtige Bereiche u. Befunde der
empirischen Opferforschung
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• Opferbedürfnisse / Opfererwartungen:

• bezogen auf die persönliche Situation

– Krisenintervention

– Schutz vor Sekundärbelastungen, (Re-) Traumati-
sierung

– finanzielle Opferentschädigung

• bezogen auf die Behandlung des Täters

– Sanktionseinstellung

– Intervention vor Strafhärte

– ggf. Schutz vor Wiederbegegnung

Wichtige Bereiche u. Befunde der
empirischen Opferforschung
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• Opferbedürfnisse / Opfererwartungen:

• bezogen auf das Strafverfahren
– Informationsrechte
– Optionen zur persönlichen Beteiligung
– "Verfahrensgerechtigkeit"

• bezogen auf den Ausgang des Verfahrens
– öffentliche Feststellung des erlittenen Unrechts
– öffentliche Feststellung der Verantwortlichkeit  
– zumeist moderate Straferwartungen
– Wiedergutmachung, Mediation
– "Ergebnisgerechtigkeit"

Wichtige Bereiche u. Befunde der
empirischen Opferforschung
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Exkurs: Opferbeteiligung am 
Strafverfahren

• International zwei Modelle

• Reichweite der möglichen Opferbeteiligung abhängig von der 
Strafprozesstradition

» Angelsächsisches Modell (Common Law)
» Kontintentale Prozessstruktur
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Kontinentale Rechtssysteme: 
Inquisitorisches Verfahren
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• §§ 395 ff. StPO

• Vorverfahren:
– Akteneinsicht

• Hauptverfahren/Hauptverhandlung:
– Herausgehobene Platzierung im Gerichtssaal
– Rechtliche Vertretung, u.U. Beiordnung (§ 397a) 
– Ununterbrochene Anwesenheit 
– Fragen (Angeklagte, Zeugen, Sachverständige)
– Anträge
– Erklärungen
– Plädoyer (einschl. Erwiderung)

• Nach der Hauptverhandlung:
– (eingeschränkte) Rechtsmittelbefugnis (vgl. § 401)

Exkurs: Nebenklage
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3. Neue Schwerpunkte in der Opfer-
forschung

• Erweiterungen der viktimologischen Perspektive:

• international vergleichende Forschungen

• Konzentration auf neue Opfergruppen

• von der mikro- zur makroviktimologischen Perspektive

• opferorientierte Neugestaltung des Sanktionensystems

• Das Opfer im Kontext der Präventions- und Straftheorie
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• Neue Aufmerksamkeit für bestimmte Opfergruppen:

• Sexueller Missbrauch von Kindern

• Häusliche Gewalt 

• Ausländer/Touristen

• Organisierte Kriminalität 

• Hate Crime

• Terrorismus

• Opfer von Bürgerkriegen und anderen Formen von 
Massenkonflikten

Neue Schwerpunkte in der Opfer-
forschung
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• Von der mikro- zur makroviktimilogischen Perspektive:

• neue Viktimisierungsdimension (quantitativ)
• neuer Opfertypologie (qualitativ)

– Individualopfer
– Kollektivopfer

• besondere Bedürfnis-/Erwartungsmuster
• Bestimmung einer adäquaten Berücksichtigung (Reprä-

sentation) im Kontext der internationalen Strafgerichts-
barkeit
– Individualopfer
– Kollektivopfer

Neue Schwerpunkte in der Opfer-
forschung
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• Von der mikro- zur makroviktimilogischen Perspektive:

• Relevanz von Restitution/Reparation im Kontext der 
internationalen Gerichtsbarkeit (ICTY, ICTR, ICC)
– Individualopfer
– Kollektivopfer

• Neuer Anwendungsbereich der Mediation im Kontext der 
Bewältigung von Postkonfliktsituationen 
(friedensstiftendes Potenzial, John Braithwaite)
– als Ersatz für strafrechtliche Aufarbeitung (z.B. Süd-

afrika)
– Als ergänzende Komponente (z.B. Ruanda)

Neue Schwerpunkte in der Opfer-
forschung
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• UN

• Declaration of Basic Principles of Justice for Victims of 
Crime and Abuse of Power (1985)

www.un.org/documents/ga/res/40/a40r034.htm

• Europarat

• Europäisches Übereinkommen über die Entschädigung
für Opfer von Gewalttaten (1983)

• Empfehlung (85)11 zur Stellung des Opfers in Strafrecht 
und Strafverfahren (1985)

• Empfehlung (2006)8 zur Hilfe für Opfer von Straftaten

Internationale Rechtsakte mit Bezug
auf Opfer
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• EU

• Rahmenbeschluss über die Stellung von Opfern im 
Strafverfahren (2001/220/JI)

• Richtlinie über die Entschädigung für Opfer von Straftaten 
(2004/80/EG)

Internationale Rechtsakte mit Bezug
auf Opfer
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5. Sanktions- und Präventionsforschung
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Sanktions- und Präventionsforschung

• Frühe Intervention

• Polizeiliche Strategien zum Umgang mit Kriminalität

• Strafe und Abschreckung
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1. Frühe Intervention

• Ausgangsüberlegung

– Je früher ein Problem bearbeitet wird, desto leichter 
fällt die Lösung des Problems

– Kriminalität ist die Folge von Bedingungen, die in früher 
Kindheit angelegt werden (Entwicklungskriminologie, 
developmental criminology)

• Ansatzpunkte
» Familienleben
» Schule und Vorschule
» Kliniken
» Justizsystem
» Hilfesystem (z.B. Frauenhäuser)
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Prävention 

• Einordnung der Frühintervention in die Prävention

– Primärprävention
» Interventionen in Erziehung und Sozialisation, 

Wohnen, Ausbildung, Arbeit (vor der Begehung 
von Straftaten)

– Sekundärprävention
» Einwirkung auf potentielle Täter 

(Generalprävention, Spezialprävention)
– Tertiärprävention

» Rückfallprävention 
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Weiterentwicklung

• Universelle Prävention
• Richtet sich an die Allgemeinbevölkerung, in der Schule, 

Familie, auf Gemeindeebene ('community prevention')

• Selektive Prävention
• Richtet sich an Gruppen, die speziellen Risiken aus-

gesetzt sind, z.B. 
» psycho-soziale Risiken: gestörte 

Familienverhältnisse, Stress, Missbrauch
» demographische Risiken: Geschlecht, Ethnizität, 

Arbeitslosigkeit, Armut
» Umweltrisiken: soziale Brennpunkte
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Weiterentwicklung

• Indizierte Prävention
• Richtet sich an Personen mit bestimmten Risiko-

merkmalen, z.B.
» Drogenkonsum
» Schulprobleme
» Probleme mit der Polizei
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Längsschnittstudien

• Z.B. Cambridge Study in Delinquent Development (1961 bis 1981)
• 411 männliche 8-Jährige (London)

– 8 Interviewwellen sowie Erfassung offizieller Registrierung 
von Kriminalität bis zum 40. Lebensjahr

– Informationen von Lehrern, Eltern und Gleichaltrigen
– Haltequote 94 %

• Ergebnisse
– Erhebliche Übereinstimmung zwischen selbstberichteter 

Kriminalität und offizieller Registrierung
– Prädiktoren von Kriminalität (Alter: 8 Jahre)

» Verhaltensauffälligkeiten (rating d. peers u. Lehrer)
» Verletzlichkeit (Armut, große Familie, niedrige 

Intelligenz, Gewalt in Erziehung, inkonsistente 
Erziehung)

» Anti-soziale Persönlichkeit
– Prädiktiver Wert von Verhaltensauffälligkeiten

» 22 % vs. 7 %
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Längsschnittstudien
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Signifikante Merkmalsbereiche
späterer Auffälligkeit

• Entwicklungsstörungen
– Krankenhausaufenthalt
– Unfälle, Kopfverletzungen
– Lauf-/Sprechalter

• Negative familiäre Bedingungen
– Gewalt
– Instabilität der Familie
– Inkonsistente Erziehung
– Mangelnde emotionale Unterstützung
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Probleme frühzeitiger Intervention

• Wenig spezifische Indikatoren
» eher retrospektiv anstatt prospektiv relevant
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Probleme frühzeitiger Intervention

• Wenig spezifische Indikatoren
» eher retrospektiv anstatt prospektiv relevant

• Stigmatisierung durch frühzeitige Selektion
» Schule, Polizei, Justiz
» Kinder und Jugendliche werden vermehrt als 

Problem wahrgenommen: Jugend als 
Sicherheitsrisiko

• Self-fulfilling prophecy
• Unerwünschte Folgen (höhere Kriminalitätsbelastung)

» Cambridge-Somerville Youth Study, kontrolliertes 
Experiment: intensiver 'behandelte' Kinder und 
Jugendliche zeigen langfristig schlechteres 
Legalbewährungsverhalten als nicht behandelte 
Jugendliche 
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2. Polizeiliche Strategien
zum Umgang mit Kriminalität

Ausgangspunkt: populäre These "Mehr Polizei ist gleich geringere 
Kriminalitätsbelastung" (?)

• Historische Beobachtung: mit der Ausbildung und dem Ausbau 
der Polizei im 18. und 19. Jahrhundert geht die Kriminalitäts-
belastung (insbesondere Gewaltkriminalität) langfristig zurück

• Empirische Forschung:

• Untersuchungen zur Auswirkung von Polizeistreiks

� Polizei macht einen Unterschied

• Untersuchungen zu statist. Zusammenhängen zwischen 
der Anzahl von Polizisten und der Kriminalitätsbelasstung
im Vergleich verschiedener Städte/Regionen/ Länder

� Kein Zusammenhang zwischen der Größe der Polizei 
und dem Ausmaß der Kriminalität
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Schnelle Reaktion

• Je schneller die Polizei reagieren kann, desto häufiger kann 
Kriminalität im Entstehungsprozess unterbrochen und 
Schaden verhindert werden

• Je schneller die Polizei reagieren kann, desto stärker ist die 
abschreckende Wirkung des Strafrechts

• Je schneller die Polizei reagieren kann,
– desto besser ist die Beweislage
– desto höher ist die Verurteilungswahrscheinlichkeit 

und damit der Sicherungseffekt durch die 
Ausschaltung von Straftätern und der 
Abschreckungseffekt der Strafe
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Sichtbarkeit der Polizei

• Im Gegensatz zu Polizeiroutinen früherer Zeiten erlauben 
erhöhte Mobilität der Polizei (Kraftfahrzeuge) und die 
zunehmende Verstärkung der Polizei eine flächendeckende 
'Zufallsbestreifung' der Polizeireviere

• Hierdurch soll der Eindruck einer 'Omnipräsenz' der Polizei 
erhöht werden

• Mögliche Folgen?

– Auf Seiten von (potenziellen) Tätern?
– Auf Seiten der Bevölkerung? 
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Sichtbarkeit der Polizei

• Führt dies zu einer Verstärkung der abschreckenden Wirkung 
der Polizei (infolge der Erhöhung der Unsicherheit auf der 
Seite von tatbereiten Personen über das unmittelbare Ent-
deckungsrisiko)?

» Keine empirischen Hinweise

• Eine weitere Folge kann in der Erhöhung der Sicherheits-
gefühle in der Bevölkerung bestehen

» Empirische Untersuchungen belegen einen 
Effekt auf das Sicherheitsgefühl 

» dieses ist offensichtlich weitgehend unabhängig 
von dem objektiven Kriminalitätsrisiko
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Konzentration auf Problemgebiete

• Je mehr Polizei in Stadtteilen mit hoher Kriminalitätsdichte 
konzentriert ist und je häufiger Polizei in solchen Stadtteilen 
sichtbar ist, desto geringer ist die Kriminalitätsbelastung

• Kriminalitätsgeographische Untersuchungen belegen die 
Konzentration von Kriminalität (und von Straftätern) in 
bestimmten Problemgebieten, in bestimmten Problem-
situationen und zu bestimmten Problemzeiten (Beispiel: 
Wochenende)

• Zwei Annahmen:

» Verringerungs- versus Verlagerungsthese
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• Verringerungsthese:

» Die Konzentration von Polizei (und die 
Verstärkung der Polizei) in Problemgebieten, 
Problemsituationen und zu Problemzeiten 
verringert die Kriminalitätsbelastung

• Alternativhypothese:

» Die Konzentration der Polizei in 
Problemgebieten, Problemsituationen und zu 
Problemzeiten führt zur Verlagerung der 
kriminellen Aktivitäten

Konzentration auf Problemgebiete
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Polizeiliche Aufklärung

• Je höher die Aufklärungsquote bei angezeigten Straftaten, 
desto geringer ist die Kriminalitätsbelastung

• Hypothesen:

– Eine höhere Aufklärungsquote führt zu höheren 
Verurteilungsquoten

– und damit zu

» mehr Abschreckung

» mehr Sicherung
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• Alternativhypothesen

– Eine höhere Dichte in der Konfrontation mit Tatver-
dächtigen und Kriminalität führt nicht unbedingt zu 
einer erhöhten Quote von Anzeigen

– Eine höhere Eingriffs- und Verurteilungsquote hat ggfs. 
kurzfristig eine Senkung der Kriminalität zur Folge, 
langfristig aber ggfs. eine Erhöhung der Kriminalität

» denn: die Arbeitsmarkts- und damit generell die 
Integrationschancen von verurteilten (und vor 
allem zu Freiheitsstrafe verurteilten) Straftätern 
sinken beträchtlich

» damit erhöht sich u.U. das Risiko des Rückfalls 
(und vor allem das Risiko krimineller Karrieren 
und der Stärkung von Subkulturen)

Polizeiliche Aufklärung
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Exkurs: Aufklärungsquoten

• Polizeiliche Aufklärungsquote insgesamt: 55 % 
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Exkurs: Aufklärungsquoten
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Exkurs: Aufklärungsquoten

• Polizeiliche Aufklärungsquote insgesamt: 55 % 
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Proaktive Orientierung / selektive
Ansätze

• Je ausgeprägter eine proaktive Orientierung der Polizei (im 
Sinne einer Konzentration auf chronische / Karriere-Straftäter) 
desto geringer ist die Kriminalitätsbelastung

• Überlegungen und Hypothesen
• Die Erhöhung des Interventionsrisikos durch Polizei ist 

nützlicher bei einer Konzentration auf bestimmte, genau 
definierte Hochrisikoziele als bei einer gleichmäßigen 
Streuung des Interventions- / Strafverfolgungsrisikos
– Besonderer Nutzen entsteht bei der Konzentration auf 

'chronische Straftäter'
– Besonderer Nutzen entsteht bei der Konzentration auf 

Drogenmärkte (bzw. drogenabhängige Straftäter)
– Besonderer Nutzen entsteht bei der Konzentration auf 

'Hochrisikogebiete' auf des Basis des broken windows-
und des zero tolerance-Ansatzes
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Verhältnis Polizei – Öffentlichkeit

• Mit der Häufigkeit der Kontakte zwischen Polizei und Bürger 
und der Steigerung der Qualität der Beziehungen zwischen 
Bürger und der Polizei sinkt die Kriminalitätsbelastung

• Überlegungen und Hypothesen

– Mit der Häufigkeit der Kontakte zwischen Polizei und 
Bürgern und der Erhöhung der Qualität der 
Beziehungen zwischen Polizei und Bürgern kann die 
Bereitschaft der Öffentlichkeit gestärkt werden, sich 
an kriminalitätspräventiven Maßnahmen zu 
beteiligen

» kommunale Kriminalitätsprävention

» neighbourhood watch
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– Mit der Häufigkeit der Kontakte und der Verbesserung 
der Beziehungen geht eine bessere Information der 
Polizei über Kriminalität durch die Bürger Hand in Hand

– Mit der Häufigkeit der Kontakte und der Verbesserung 
der Beziehungen geht eine Verbesserung der 
Informationslage der Bürger Hand in Hand, die sich 
demzufolge besser gegen Kriminalität schützen können 
(Idee des umgekehrten Notrufs: die Polizei verständigt 
routinemäßig über Telefon, Fax, e-mails besonders 
gefährdete Personen u. Geschäfte).

– Legitimität und Akzeptanz der Polizei (und ihre 
Einschätzung als fair, gerecht und effizient) erhöhen 
sich, und damit die positive Generalprävention 
(Normvertrauen der Öffentlichkeit)

Verhältnis Polizei – Öffentlichkeit 
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Konzentration auf Kriminalitäts-
ursachen

• Je besser die Polizei dazu in der Lage ist, die Gründe bzw. 
Ursachen bestimmter Kriminalitätsmuster zu identifizieren, 
desto stärker sinkt die Kriminalitätsbelastung

• Hypothesen

– Unterschieden werden müssen

» Kriminalitätsursachen im weiteren Sinne 
(Sozialstruktur, Persönlichkeit, etc.)

» von Kriminalitätsbedingungen im Mikrobereich 
(die durch die Polizei beeinflusst werden 
können), wie z.B. die Voraussetzungen für die 
Begehung bestimmter Straftaten wie 
Feuerwaffen, Bargeld, geeignete Opfer, etc.
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– Je stärker die Polizei dazu in der Lage ist, die 
Mikrobedingungen zu beeinflussen, desto geringer die 
Kriminalitätsbelastung

– Je besser die Polizei dazu in der Lage ist, das 
Zusammentreffen potentieller Täter mit geeigneten 
Opfern zu verhindern, desto geringer ist die 
Kriminalitätsbelastung

Konzentration auf Kriminalitäts-
ursachen


